

[image: cover]




Bettina Klix, geb. 1961, lebt in Berlin. Sie verfaßt Essays und Kurzprosa, darunter Tiefenrausch (1986), Sehen, Sprechen, Gehen (1993) und Gelegenheiten (2014).




Mädchen mit Krone, Berlin-Charlottenburg


Im halbleeren Schnellrestaurant war ein kleines Mädchen aufgestanden, um die Wirkung der Papierkrone, die es eben bekommen hatte, am ganzen Körper fühlen zu können. Ihre drei erwachsenen Begleiter sahen ihr zu, während sich das Mädchen für einen Moment wie ihre Herrscherin aufführte. Sie trug die Krone so stolz, als würde sienicht auch an andere Kinder ausgegeben werden. Mangels Erfahrung mit der neuen Auszeichnung bemerkte die Kleine nicht, dass sie ihr noch zu weit war, und rief vorauseilend: „Ein König!“ „Eine Königin!“, verbesserten Mutter und Großmutter gleichzeitig. Die beim huldvollen Verneigen über die Ohren gerutschte Krone wurde vom Großvater nun gewissenhaft zurechtgebastelt, während das Mädchen aufgeregt zusah. Endlich konnte sie sich wieder schmücken und stand still und ernst eine ganze Weile da. Wartete auf ihre Untertanen. Denn die Angehörigen am Tisch beachteten sie nicht mehr und unterhielten sich weiter.




Kirche, Berlin-Zehlendorf


„Tiere sind willkommen!“ hieß es auf der Einladung zum Gottesdienst anlässlich des Welttierschutztages. Die Kirchengemeinde hatte es ausdrücklich so formuliert, da schon mancher mit Hund an einer Kirchentür abgewiesen oder hinausgeworfen wurde, falls ungesehen hineingelangt. An diesem Sonntagnachmittag bietet sich nun ein ungewohntes und lustiges Bild. Der Pfarrer begrüßt „Zweibeiner und Vierbeiner“. Man wolle heute auch den Schöpfer loben, aber auf das hinweisen, was er anders gewollt habe mit seiner Schöpfung, zeigen,wo die Menschen von seinem Plan abweichen. „Denn von dem das Heil des Menschen ist, von dem ist auch das Heil des Tieres.“ So wird Augustinus in einer Lesung zitiert. Neben den Menschen bestimmen vor allem Hunde das Bild — und den Ton. Die Tiere mustern sich aber recht artig, nehmen dann auf Decken, die ausgebreitet werden, oder auf dem Schoß Platz. Nur wenn die Zweihänder Beifall klatschen, fangen die Vierbeiner an zu bellen. Draußen aber vor der großen Glasfront des modernen Baus, wo sich auch das Kirchenkreuz befindet, werden zwei Esel an Pflöcke gebunden und sind — geduldig wartend der eine, unzufrieden an der Verankerung reißend der andere — mehr als nur Mitfeiernde. Denn ausgerechnet während der Predigt verhakt sich der ungeduldige Esel so gefährlich mit einem Huf in der Leine, dass alles angstvoll hinschaut und Helfer hinaus eilen und ihn befreien. In diesem Moment bekommt die schöne Predigt gar keine Aufmerksamkeit, dafür aber passenderweise die „Kreatur“. Die beiden Esel werden dann nicht mehr angebunden, sondern in Sichtweite der Gemeinde auf dem Rasen herumgeführt, bis die Feier vorbei ist. Ich hatte von Anfang an keine ungetrübte Freude am Anblick der fixierten Tiere. Zu sehr schienen sie mir als Beispiele in Dienst genommen und noch dazu — für den Moment — ihrer Freiheit beraubt.


Ich musste unweigerlich an Robert Bressons Film über den gequälten Esel Balthazar denken, der im deutschen Titel genau das ausdrückt, was mich an dem Film stört, so sehr ich ihn liebe: „Zum Beispiel Balthazar“.




Kino, Nachmittagsvorstellung, Berlin-Neukölln


Der Zehnjährige kennt die Werbung, die nicht für ihn bestimmt ist. Sie läuft aber vor dem Film über die verhinderten Superhelden, in den er schon gehen darf. Er kommentiert sie mehr für sich als für seine Mutter oder seine Schwester, wie alle andere Reklame auch, die eine Verfehlung oder Zumutung darstellt. „Man denkt, die zieht sich aus, dabei zieht sie sich an!“, fasst er treffend die Grundidee des Spots zusammen. Das zu begreifen, stellt für ihn eine Erleichterung dar, weil er der sexuellen Zumutung entkommt. So gesprächig er bei der Werbung ist, so still ist er während des Films. Aber bestimmt hätte man auch nicht erfahren, was er an der Stelle denkt, als eins der Kinder der Superheldenfamilie die große Verschwörung plötzlich ganz persönlich nimmt. Es fragt: „Also wollen die nur Moms und Dads Ehe zerstören?“ Was die Feinde zwar nicht vorhatten, aber wie alles andere Böse abgewendet werden kann.


Die Eltern des Zuschauers aber werden sich in wenigen Tagen scheiden lassen.


Sein etwas jüngerer Freund, der von Mutter und Tante einer dankbaren alleinerziehenden Mutter abgenommen wurde und zum Kino gebracht und auch wieder abgeholt wird, hat andere Probleme. Er muss die für ihn unerträgliche Red Bull-Werbung verkraften, denn er weiß, dass es um den Tod geht, will es aber nicht wahrhaben und hat die Handlung auch nicht ganz verstanden. Also spielt er sich mit einer Nacherzählung dem älteren Freund gegenüber als Fachmann auf: „Man sagt doch immer: letzter Wunsch!“ So als käme das alle Tage vor. Eine kleine Pause ist nötig, um den nächsten Teilsatz aussprechen zu können: „Wenn man jemand umbringt.“ Und dann völlig kindlich und alles ignorierend, auch das Getränk, um das es ja ging: „Und der hat sich Flügel gewünscht!“ Die Erleichterung,dass das Opfer den Verbrechern entronnen ist, kann man ihm immer noch anmerken. Sein Freundnimmt diese Version gelassen hin und sagt nichts, was den Kleinen verlegen machen könnte.
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